
1. Leilage jitni„Wiesbadener General-Anjeiger".

Bärenstr.

Lieferung
frei (

ins Haus !

erhalten meine verehrl. Kunden, welche ihr Konto ganz oder teil¬
weise beglichen haben, sowie Beamte, ebenso diejenigen , welche in
anderen hiesigen Geschäften ihren Verpflichtungen pünktlich nach¬

gekommen, bei mir

—  auf I>©qtaeii »ste Teil ®» !*Sangs; =
| Betten, garantiert staubfrei , BHSB.rifflUI Polsterwaren eigener Anfer- HflllfllliilPlPi tigung, Regulateure, Bilder, M1B1| I8|

üll lillSS  Spiegel , Trumeaux , Teppiche , ig
ISiESJUi  Gardinen , Portieren , Tisch-

decken, Liiuferstoffe, Tisch-
SSSSSSS = und Bettwäsche , === ==

Verkauf

WWWWSMK

Nr . 234.

Berliner Brief,
Von A SilviuS.

Nachdruck verboten.
Das starke Rechtsbewußtsein. - - Law-Association. — Das feelei»
Mate Parlament. — Kongreß für Ktndersorschung. — Tecabend
im Rathaus. — Sport-Luftbad. — Konkurrenz in den Lüften. —
Streik der Zettel-Ankleber. Kleben und kleben lassen. — Moll»

heim gewinnt. — Es wird weiter gemischt.
TJR. Unser Kaiser hält das deutsche Volk für ein Volk,

welches vom starken Rechtsbewußtsein erfüllt ist; er hat
diese Ansicht in einem Telegramm ausgesprochen, welches
er als Antwort auf eine Huldigung an die hier weilende
„International Law Association" von Rominten aus sandte.
Diese hier gastierende englische Association als Vertretung
englischer Juristerei ' ist im Berliner Rathaus mit großer .
Auszeichnung empfangen worden, trotzdem der Herr Ober¬
bürgermeister dringend geschäftlich abwesend und der Bür¬
germeister krank war . Der älteste Stadtrat , Herr Mark¬
graf und der greise Stadtvcrordneten -Vorsteher Dr . Lan-
gerhans haben sich der nicht geringen Repräsentations-
Pflichten mit großer Liebenswürdigkeit entledigt . Wäh¬
rend nun die englische Association in Berlin über schwierige
juristische Fragen diskutiert und von unserem Kaiser in
einem Telegramm darauf aufmerksam gemacht wird, daß
die englischen Gäste sich in Berlin inmitten eines von.
starkem Rechtsbewußtsein erfüllten Volke befinden, steht
dieses deutsche Volk gerade am Anfang eines Prozesses,
über den es zum größten Teil — wenn ich so sagen darf —
den Kopf schüttelt. Das preußische Abgeordnetenhaus
klagt als „beleidigtes Parlament " gegen zwei sozialdemo.:
kratische Redakteure. Ich bin ein vorsichtiger Mann und
werde mich hüten, über die Sache selbst hier zu reden.
Ich mag es grundsätzlich mit niemandem verderben. Daß
der Prozeß ein allgemeines Schütteln des Kopfes hervor¬
ruft erzähle ich nur wieder nach Berichten, die inan sich
allerorten zusammenträgt . Tut nichts — es ist doch endlich
wieder mal was Neues : ein beleidigtes Parlament . Weniger
neu, aber immerhin sehr beachtenswert, aber entschieden
viel dringlicher ist ein Kongreß, der wiederum der jüngsten
Jugend gilt : dem Kinde. Berlin ist in den letzten Jahren
wiederholt der Ort gewesen, in welchem die von Beruf
dazu geeigneten Leute zusammenkommen, um über des
Kindes Wohl und Wehe zu sprechen und zu beraten . Diesmal
ist es eine sehr ernste, tiefgründige Beratung , ein Kongreß
für Kinderforschung. Ich will hier nicht die vielen fach-
technischen, akademischen und Gclehrten -Ausdrücke wieder¬
geben; aber wenn ich andeute , daß es sich nicht nur um
das vielerörterte Thema der Erziehung und der Zusammen¬
arbeit von Schule und Haus handelt , sondern um Er¬
forschung der hygienischen Mängel , der Ursachen der Schlaf-
losigkeit̂ cher idiotischen Veranlagung , um ^ ,ie.Einführung
von Jugcndgerichtsbarkeit usw., so wirk 5er Werl und die
Wichtigkeit dieses Kongresses, welcher eine große Beach¬
tung findet, wohl erkannt werden. Man geht mit aner¬
kennenswerter Energie vor, und ich möchte deshalb auch
dem „Teeabend im Rathaus ", der zum Besten des Ver¬
eins für häusliche Gesundheitspflege veranstaltet war , mein
Lob nicht vorenthalten . Der Verein braucht zur Verfol¬
gung und Erreichung seiner Ziele Mittel , und ein Tee¬
abend im Rathaus ist stets ertragsfähig . Gesundheits¬
pflege, Körperpflege! Allenthalben wird etwas dafür getan.
Man hat eben jetzt auch wieder für ein Berliner Sport-
Luftbad Propaganda gemacht. Der Verein für Körperkul¬
tur hat "zwischen Eichkamp-Halensec-Witzlcbcn ein Terrain
gepachtet, auf welchem — cs ist eigentlich ein Widerspruch
— ein Luftbad 'erbaut ist. Ein Fleckchen Erde und Luft
allein braucht man ja nicht bloß, es muß ja schließlich
auch ein „Häuseken", ein „Stühleken " (vergleiche das alte
Berliner Couplet aus dem Fest der Handwerker) dabei
sein, um diskret seine Toilette machen zu können. Daß
die Sport -Luftkur-Enthusiasten alle Schüchternheit bereits
abgelegt hätten , läßt sich nicht behaupten ; man erzählt,
daß sie, als sie sich am letzten Sonntag : Damen und
Herren — Männlein und Weiblein — Mädchen und Jüng¬
linge — der Öffentlichkeit übergaben , dies noch sehr zaghaft
getan haben. Der „Lustplatz", auf dem allerhand Turn-
Lcrät stand, bevölkerte sich nur sehr langsam. Die rechte
Freizügigkeit hatte sich noch nicht eingestellt. Von einer
Freizügigkeit im weitesten Sinne des Wortes kann vielleicht
die Rede sein bei der Luftschiffahrts-Konkurrenz, die für
den Oktober nach dem Beispiel der soeben beendeten
Pariser Luftschiffahrts-Konkurrenz für Berlin vorgesehen
rst. Und die Berliner sind für dieses „Schauspiel in den
Lüften" schon sehr bedeutend an der Arbeit . Hoffentlich
u, dkr Ort Tegel, von wo aus die Fahrt gehen soll, keine
>n)lechte Vorbedeutung. In Tegel ist das große Gefängnis,

konkurrierenden Ballons werden sich doch nicht etwa
r, ~' Fesselballons erweisen! Daß auf das Ereignis

rea)t zeitig hingewiesen wird, ist sehr zu empfehlen für
den ^ all, daß der Streik der Zcttel -Ankleber noch lange
wahren sollte. Was es doch alles für Streiks gibt. Ich
yave rn den etwa "28 Jahren meiner journalistischen Tätig¬
tet schon manchen Streik erlebt und manchen Streik
für möglich gehalten, ' aber den Streik der Zettel-Ankleber
raunn Da sitzen wir nun im Kleister. Die Zettelankleber
der Firma Nauck und Hartmann , die Nachfolger von Litt-
saß ist, haben sich als Transport -Arbeiter organisiert und
sEien mehr Lohn. Nachtarbeit ! Das Wort fällt schwer
ms Gewicht. Die Na-ucks und die Hartmanns wollen nicht,
S . 0 kam es, daß eines Morgens an den Berliner
-nnfchkagsäulennur die Hälfte — pardon , an der Halste
ff,1 ^ "schlagsäulcn nur die Hälfte der richtigen Tages-
öftck klebten. Die Zettelankleber betonten in ihren Lohn-
sortcrpngen den Grundsatz „Leben und leben lassen!" Die
Zeuciankleber variierten dieses Sprichwort aber in „Kleben

"eben lassen!" Teils klebten sie selbst, teils ließen
I die Ersatzkräfte, die in aller Eile herbeigeholt waren,

Aber die roten Plakate , wxlche die Ersatzkräfte
Nv,," ^ vt jede Nacht geklebt hatten und welche lauteten,
di,u- mr eHrma Nauk und Hartmann Arbeiter suche —
öirf f . ate  toaren an jedem Morgen prompt avgerissen.

a.„ Ö1C Streikenden scheine» doch nichts von dem Wort
dw a Unö  leben lassen" zu' halten . Dagegen viel inehr
lqnn ,,eute, welche einst dem jetzt verblichenen „Klub von
cvVO' angehörten. Der ziemlich während eines ganzen
*> vres. zur Sensation ausaebauschte Prozeß gegen den
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kaufmännischen Direktor Mollheim hat mit dessen Frei¬
sprechung geendet. Mollheim sollte sich „Jetons " oder
„Chips ", d. s. Spielmarken , angeeignet haben. Die Zeugen
ließen im Stich, und die, welche ihn beschuldigten, hatten
nur Vermutungen . Der Staatsanwalt beantragte Frei¬
sprechung und der Gerichtshof erkannte demgemäß. Moll¬
heims Gegner haben die Partie verloren , und Mollheim
selbst kann nun in Frieden und Ruhe weiter seine Kärt-
lein mischen._ _ _ _ _ _

Kunst und Mlemckast.
Thoma-Trübncr .Ausstellung.

Durch das gemeinsame Zusammenwirken unseres Nas¬
sau i scheu Kunst Vereins und der Wiesbadener
Gesellschaft für bildende Kunst  ist eine vortresf-
liche Ausstellung zusammengekommen, die für die Haltung un¬
seres hiesigen Kunstlebens nicht ohne Einluß sein bürTie. Man
mag sich vielleicht fragen, warum gerade Thoma und Trübner
zusammen gebracht wurden, die sich trotz starker Distanz durch
nichts als die schroffsten Gegensätze deutscher̂Kunst behaupten.
Jeder für sich hätte sich unleugbar wohler befunden, umsomehr,
da er dann auch räumlich besser zur Geltung gekommen wäre.
J -etzt hängt alles aufeinander und selbst Thoma neben Thoma
und Trübner neben Trübner drängelt sich bis zur Unbehag¬
lichkeit. Man möchte von vornherein darauf, verzichten, Ver¬
gleiche zu ziehen, obwohl die Ausstellung nach Möglichkeit dazu
herauszufordern sucht.

Im mittleren Raum dominiert Thoma mit . dem düster
dramatischen„Haron", der lieblichen, noch den breiten realisti¬
schen Frühstil des Meisters zeigenden „Hängematte" und dem
Selbstporträt von 1875, der bedeutendsten Schöpfung aus die-
ser Zeit. Dem aufhorchendenKünstler flüstert ein lorbeerge-
kröntes Skelett geheimnisvolle Mahnungen zu, während von
der anderen Seite sich ihm ein kleiner Putto mit kindlich inniger
Zärtlichkeit nähert. Der Meister lauscht beiden, dem Tod und
der Liebe und zugleich leuchtet auf dem Pinsel, den seine Hand
hält, ein intensives Rot auf, ein Jubelruf fliegenden Lebens.
In eine verwandte, wenngleich weniger siegessrohe Stimmung
versetzt das kleine, ein Jahr später entstandene „Sein oder
Nichtsein", wo Amor mit dem Tod um ein liebendes Paar
kämpft. Wesentliches Interesse bieten eine Anzahl Bildnisse.
Der prachtvolle Fraucnkopf in italienischer Tracht, ein frühes
weibliches Bildnis, offenbar in Italien gemacht, die „Por¬
trötmalerin", das reizende Kinderbildnis, das „Selbstporträt im
Garten" und „Das einzig schöne „Bildnis der Mutter" des
Künstlers. Künstlermütter sind ein eigenes Thema in der Kunst.
Man kennt die Bilder unter den anderen heraus, weil sie meist
mit einer besonderen Innigkeit gemalt sind. Diese Innigkeit
spricht auch ergreifend aus Thomas Darstellung, man möchte
das Gemälde unmittelbar mit Dürers und Rembrandis Mut¬
terbildnissen vergleichen. Der herzcnswarmc und zugleich treu-
biedere Ton setzt sich in der prächtigen „Bibellesung" fort und
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nicht minder in einer Anzahl dörflicher Idyllen. Demgegen-
über führen uns phantastische Szenen wie die „Engelwolke",
die „Flora ", das „Märchen" in eine andere Welt. Dort erst,
entfaltet der Meister seine volle straft. Wir werden gläubig
diesen Märchen gegenüber, die uns mit solcher Wahrheitssicher¬
heit erzählt werden. Sehr gut, wenngleich nicht erschöpfend,
sind auch die Landschaften vertreten. Die kleine „Erinnerung
am Orte" interessiert um ihrer Verwandtschaft willen mit der
„Gralsburg ". Sie ist wie eine frühe Vorstudie zu dem Werk.
Als eins der schönsten Stücke der Thomakollektion lei schließ¬
lich noch die „Landschaft mit Figur" genannt, eine Komposition,
die in ihrer schlichten Größe und Harmonie einfach klassisch
wirkt.

Von da zu Trübner ! Man muß wirklich einen geistigen
Purzelbaum machen. Aus den stillen SchwarMaldtäleru sehen
wir uns plötzlich herausgeriffeu in staubige Promenadealleen,
wo die fashionable Sportswelt verkehrt. Pferbegeruch, Stall¬
jargon. Famos ! pyramidal ! Trübner hat etwas von Lilien-
krön, Gardeoffiziersstimmung, Marschtempo, Soldatenblut.
Freilich auch er hat seine Phasen hinter sich. Die „Lady Mac¬
beth" zum Beispiel! Der reinste Pilotysmus! Und der „sin¬
gende Mönch" und der „Dante in der Hölle" — das sind so recht
die letzten Ausläufer der seligen Historienmalerei. In dem
„Prometheus" von 1880 kündigt sich jedoch trotz dem frühen
Datum die Ueberwindung dieses Stiles an ; ebenso in der
„Amazonenschlacht". Das „historische" Pathos ist quasi nur ein
Zwischenakt, der dank dem von Laibl überkommenen nüchternen,
ruhigen Realismus keine entscheidende Bedeutung erlangt. Es
ist dankenswert, daß Laibls „Kartenlegerin" zur Konfrontation
herbeigezogen werden konnte. Vergleiche mit ihr und etlichen
Bildnissen Trübners aus den Mer Jahren sind lehrreich. Das
Herbe. Derbe und gelegentlich auch Brutale, das Trübners
Eigenart ist, wickelt sich langsam aus der bauernharten Holzig-
keit Laibls los. Die 90er Jahre zeigen ihn dann auf der Höhe.
Da und in der allerjüngsten Zeit entstehen die prächtigen Land¬
schaften, von denen die Ausstellung eine treffliche Auswahl bie¬
tet. Glatthingeschlagen die Farbe, voll Licht und Kraft und
starkem inneren Leben. Und mit derselben Energie werden jetzt
auch die Menschen gefaßt, der Postillon, der Kürassier die Rei.
terin . Und dann die Pferde, diese famosen GauUypen! An
ihnen möchte man fast die größte Freude .haben.

Neben Trübner ist auch seine Frau vertreten. Die Werke
der Nöalersfraucn sind meist trübe Aufgüsse der Werke der
Männer ; aber beileibe nicht bei Frau Alice! Sie arbeitet tot-
sicher auf der Palette . Ein Mannweib der Spachtel? Die
Aehnlichleit mit dem Gatten und Lehrer ist freilich groß. Nur
hat sie Humor, den er nicht hat. Und was für einen! Man
kann wirklich lachen bei der tollen Satyre auf „das bürgerliche
Zimmer" oder dem „Stillleben" mit dem schiefgetretcnen Stie¬
fel. Mit so etwas komisch zu wirken, da gehört schon wirklich
Humor dazu, wie man ihn manchen Witzblattzeichnern wün-
scheu möchte. . M. E.
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Das Pserd hinter dem Wagen . Ein altes Sprichwort sagt:
Man soll den Pflug nicht vor die Ochsen spannen Aber keine
Renel ohne Ausnahme . Das heutige Fuhr - und Beforderungs.
Kn ist Unmerwährendem Wechsel unterworsen und wird noch
mdnche W^ dlung erfahren . In Paris ist bereits wieder e,n
Euerer ausgetreten . Ein gewisser Herr Bonmarchand hat
eine ingeniöse " Erfindung gemacht . Schwärmend ,ur gewisse
Einrichtungen des Automobils , spannt er in seiner Begeisterung
das Merd nicht vor, sondern hinter,  oder vielmehr in den
'Waaen Das brave Tier laust hinten in der Gabel nn Brust-
ri ^ nem anstatt Len Wagen , m Kummet zu ziehen L ' N bre , er
Gurt hüllt ihm die Brust ein , während es cm starker , harter
Riemen der zu seinen beiden Seiten angeschnallt ist, mit dem
Gestänge des Wagens verbindet . Der Wagenführer sitzt >n
^iner Art Vorderqestell und verfügt über die Leitung mittels
einer Lenkstange die aus die Vorderräder wirkt . 2ms Pferd
'ist einfach der belebte Motor , der den Wagen treibt . Man
könnte einwenden : das Pferd wird sich weigern , ganz seinen
tierischen Willen aufzugeben , es wird bald nicht anz ' ehen und
twrtvärls gehen , tülb lüirb eA, einmal im Gang , nicht Halt
machen und stehen bleiben , bald nach rechts oder links , ent¬
gegengesetzt der einzuschlagenden Richtung , abwcichen wollen.
Aber dies Bedenken weiß der Erfinder zu heben . Er hat den
Uebelstand vorausgesehen und hilft ihm in der Weise ab, daß
er eine Vorrichtung zu seinen Füßen tritt , die durch einen daran
befestigten Zügel das Pferd im Lause hemmt , wahrend er
'ihm durch Nucken und Zucken mit einem andern Zügel , den
jer auch vom Fuße aus leitet , alle sonstigen nötigen Zeichen
'gibt . Nach Herrn Bonmarchands Meinung wird seine Erfin-
ttzuug für alle leichten Fuhrwerke von einschneidender Wirkung
sein , indem sie sich wohl oder übel diese Umbildung , die den
Uebergang zum Automobil einleite , würden gefallen lassen
müssen . , .

Der Wunderrabbi von Sadagora s . In einem kleinen
Tgl östlich der Buldioina , hart an der galizischen Grenze , an
der Staatsbahnlinie Czernowitz —Nowosiclica liegt das Städt¬
chen Sadagora , das seit Jahren durchs den Sitz des Wunder¬
rabbi Friedmann , der seit einiger Zeit schwer erkrankt war,
seine Berühmtheit erlangt hat . Sadagora ist der Wallfahrts¬
ort Tausender galizischer , rumänischer und russischer Juden , die
alljährlich zum Rabbi pilgerten , um bei ihm Rat , Hilfe und Er-
rnutigung im Kampfe ums Dasein zu holen . Man hat den
Rabbi von Sadagora stets als den „Papst der Juden " bezeich-
irct ; er spielte aber unter den östlichen Juden eine weit grö¬
ßere Rolle als Pius X.  unter der Christenheit . Denn dei
Rabbi war nicht allein ein religiöses Oberhaupt der Sekte der
„Chassidim ", sondern er war gleichzeitig Lehrer , Arzt , Racheber,
Schirmherr , Protektor , Wjundermann — und »vr allen Dingen
— König ode wenigstens Prinz . Die Familie des Sadagoraer
Wundermannes besitzt nämlich einen Adelsbrief , durch den sie
ihre direkte Abstammung vom König David Nachweisen will.
Die Abkömmlinge des Davidischen Königshauses sind , wie eine
iltjüdische Tradition besagt , echte Vollblutprinzen , und wenn

einst der Messias kommt und dem zerstreuten Volke sein Land
wiedergibt , so sind es diese Prinzen nur , die das Erve des
Dichter -Königs David antreten dürfen . Ein solcher Kronprä¬
tendent war Rabbi Friedmann , und mit einem solchen Nimbus
umgaben sich auch die jeweiligen Erben der „Residenz Dada,
gora ." Am „Hofe " des Rabbis herrschte auch wirklich ein fürst¬
licher Luxus ; sein Hofstaat besteht aus 400 „Chassidim " , Ge¬
lehrten , die weiter nichts zu tun haben , als zu beten , zu singen
und in der jüdischen Geheimwissenschast der „Kabbalah " zu
forschen . Die Töchter des Rabbis , allgemein bekannte Beautss,
die vor einigen Jahren durch ihre Schönheit und Eleganz in
Karlsbad Aufsehen erregt haben , erhielten eine durchaus mo.
derne Erziehung ; sie musizieren , reiten , spielen Tennis und
sprechen fremde Sprachen ; in der Bukowina werden sie wie
Prinzessinnen behandelt , und sogar die Offiziere machen von
ihnen militärische Ehrenbezeigungen . Während der letzten
Stunden , die dem Tode des Rabbi vorausgingen , liefen über
6000 Telegramme aus allen Teilen der Welt in dem kleinen
polnischen Orte Sadagora , der „Residenz " des Rabbiners , ein.
Ebenso zahlreich war der Zuzug von Fremden aus Rußland
Rumänien und Galizien . Viele Tausende umstanden wehklagend
das Schloß . Mindestens 10 000 Personen folgten um 3 Uhr
morgens dem Sarge zur Beisetzung . Der Wnriderrabbi hin¬
terläßt eine Witwe , sechs Söhne und drei Töchter.

Was ein anständiger Mensch zum Leben braucht . Wenn
man in London leben will , muß man , um einigermaßen an¬
ständig auskommen zu können , eine Jahresrente von mindestens
40 000 A.  haben . Das haben die Blätter der englischen Haupt-
stadt festgestcllt , nachdem sie mit dem der englischen Rasse
eigenen unerschütterlichen Ernst im verflossenen Sommer bet
den verschiedensten Ständen — Lebemännern , Geschäftsleuten,
Börsenspekulanten und anderen Klassen von Bürgern im Cylin-
der — eine Umfrage ins Werk gesetzt haben . Alle erklärten ein¬
stimmig : mit 40 000 JL  Rente kann man leben . Das Verdikt
ist für viele Börsen tröstlich und beruhigend . Es gibt aber
trotzdem Unzufriedene . Ein Doktor hat in der Presse einen
scharfen Protest losgelassen : „40 000 JL“  schreibt er , „sind « ne
Lumperei für einen Mann in unserer Stellung , der Familie
hat . Man muß große Essen geben und mit der Familie ins
Theater gehen , wo man pro Kopf und Platz 12 A.  zu zahlen
hat . Hinter Harley Street kann ein anständiger Mensch nicht
wohnen , und reisen muß man im -Sommer doch mindestens
nach der Schweiz ; außerdem muß man doch wenigstens einige
Wochen in den Seebädern verbringen . Die Frau , die Töchter
brauchen Toiletten ; die Söhne wollen die Universität besuchen.
Kurz , das ganze Einkommen wird ausgegeben und es bleibt
nicht ein Pfennig für wohltätige Zwecke, für kleine Aufmerk,
samkeitcn , wie sie unter befreundeten Familien üblich sind , für
all die kleinen Extradinge, , die an sich nichts bedeuten und doch
das Glück und den Wert des Lebens ausmachen . Kurz , mit
40 000 und selbst mit 50 000 JL  im Jahre ist ein Londoner Herr
ein bedauernswertes Geschöpf , der ärmste , elendeste Mensch auf
Erden ."

* Wiesbaden , 6. Oktober 1906.
* Restaurationsverpachtnng . Die Frist zur Einreichnng der

Angebote für den Restaurationsbetricb auf dem Tennis-
Spielplatz läuft am 15. Oktober ab.

* Handfertigkeitsunterricht . In der Gewerbeschule finden
auch in diesem Winterhalbjahr wieder Unterrichtsrurse für
schulpflichtige Knaben in der Anfertigung von Holz -, Papp - und
Eiscnarbeiten statt . Dieselben erfreuen sich großer Beliebtheit
und werden auch gerne von Schülern höherer Lehranstalten be¬
sucht . Wie erinnerlich , erregten gelegentlich der letzten Aus¬
stellung der Gewerbeschule , die Schülerarbeiten allgemeine Be¬
wunderung . In diesem Winter fallen die bestehenden Abtei-
lungen noch um eine solche für Modellieren vermehrt werden.
Zum Unterricht , der Mittwochs und Samstags nachmittag von
4—6 Uhr stattfindet , werden Knaben im Wer von 10—14 Jah¬
ren zugelassen ; an den Papparbeiten und dem Modellierunter . '
richt können auch Mädchen im gleichen Alter teilnehmen . Das
Schulgeld beträgt 10 JL ; Material und Werkzeuge stellt die
Schule . Die gefertigten Arbeiten werden nach Schluß des Se¬
mesters Eigentum der Schüler . Der Unterricht beginnt Mitt - .
woch 17. Oktober , nachmittags 4 Uhr . Anmeldungen sind vor-
her in der Gewerbeschule , Zimmer Nr . 11, zu bewirken.

* Merelli -Theater . Dir . Merelli , der zurzeit populärste
und beliebteste Zauberkünstler und Illusionist , eröffnet Sonn - ^
tag , 14 . Oktober , ein dreitägiges Gastspiel im „Kaisersaal " ,
Dotzheimerstraße , mit seinen Hauptillusioncn „Czita " , das schla¬
fende M -edium und „Asra " , eine indische Witwenverbrennung.
Im weiteren wird genannter Herr , der sich eines Weltrufes
erfreut , seine neuesten Haupttricks in der höheren Salon -Magie
und im Spiritismus dem Publikum verführen.

* Mainzer Sportplatz . Am Sonntag findet dos große
Schlußrennen als Hauptrennen der Saison statt . Zur Ent¬
scheidung gelangt der Große Preis von Süddeutschland in einem
50 km.-Dauerrennen mit Motorschrittmacher , ferner ein Mo¬
torrennen für Straßenmotore sowie ein Motorrennen für die
schweren Schrittmachermotore . Im großen Preis von Süd-
deutschland , der mit JL3500 Barpreiscn dotiert ist, starten Fritz
Raffler -München , Ludwig Fröhlich -Jrankfurt a . M ., Rober.
Heckel-Wiesbaden und Georg Drescher -Mainz . Die Mnnen
beginnen Punkt 31h Uhr b« jeder Witterung.

* Serienlos -Dchwkndelgeselkschaftenk Eine Reihe auslän¬
dische, hauptsächlich niederländische .und dänische, Bankinstitute
versuchen fortgesetzt in Deutschland Mitglieder für sogenannte
Serienlosgesellchasten zu werben . Unter Beihülfe von bezahl¬
ten Mittelspersonen und zahlreichen illgcnten gelingt es auch,
solche Anteile von Serienlosen in Deutschland abzusetzen , und
zwar namentlich in ländlichen Bezirken . Es wird nach den
seit Jahren gemachten Erfahrungen schlimmster Art und der
Ansicht ernsthafter Finanzlcute darauf hingewiesen , sich nicht
an solchen Unternehmungen , die sich mit dem Handel und dem
Spiel von Losanteilen oder von Anteilen an Prämienpapieren
oder von Promessen an Gewinnen auf Los - oder Prämienpapie-
ren befassen , zu beteiligen . Abgesehen davon , daß in fast allen
Fällen die von den Käufern solcher Anteile zu entrichtenden
Beiträge den Anschaffungswert der Lose erheblich übersteigen,
die Unternehmungen meistens auch keine ausreichende Garan¬
tie für die plan - und ordnungsmäßige Durchführung ihrer Ver¬
anstaltungen . bieten , ■so muß von einem derartigen Ankauf
dringend gewarnt werden . Die Tätigkeit dieser Banken oder
ihrer deutschen Agenten pflegt ferner gegen § 7 des deutschen
Reichsgesetzes vom 16 . Mai 1894 , betr . die Abzahlungsgeschäfte,
in der Mehrzahl der Fälle aber auch gegen den Betrugspara-
graphen des deutschen Strafgesetzbuches zu verstoßen . Wer in
Deutschland eine Agentur oder Vertretung derartiger Institute
übernimmt , setzt sich daher fast immer strafrechtlicher Verfolg-
ung aus.

Preisausschreiben für die deutsche Arbeiterschaft.
5009 Mark Geldpreise, am 20. Dezember 1906 auszahlbar.

Die Aufgabe ist folgende:

Die Geldpreise sind:

Erster Preis: Mark 500. — — Mark 500 . —

Zweiter Preis : n 300 .— — ff 300 —

Dritter Preis : n 200 — — ff 200 .—

5 Preise st n 100 .— — ff 500 .—

10 Preise st n 75 . - == ff 750 . -

15 Preise st n 50 .— —
ff 500 . -

20 Preise st ff 25 . - ----- ff 500 . —

50 Preise st if 10- = ff 500 .—

100 Preise st n 5 .— — ff 500 . -

100 Preise st ff 2 .50 ----- ft 250 .—

500 Trostpreise st ff 1.— — ff 500 .—

803 Preise Mk . 5000 .-

„Es sollen die Vorzüge des Kathreiners Malzkaffee , speziell dessen Wert
„« »id Bedeutung als täalikhes Getränk für die arbeitenden Kreise ge-
„schildert « nd qekenuzeichnet werden - -Diese Darsiellnaq miifi geeignet
„sein , durch ihre Berössrntlicknnlt ! neue freunde und Anhänger für
..Kathreiners Malzkaffes in den Arbeiterkreisen zu werben . "

Jeder deutsche Arbeiter und jede deutsche Arbeiterin kann sich an dem Preis¬
ausschreiben beteiligen.

Wer sich um einen der Geldpreise bewerben will , muß bis zum 15 , November
ISO « einen Brief an Kathreiner ' s Malzkaffcc -Fabriken in München 339 mit der Aus¬

schrift „ Preisausschreiben " senden , in dem er die Vorzüge von Kathreiners Malzkaffec in
seiner Weise schildert . Die treffendsten Acußerungcn werden mit den angeführten Geld-

preisen bedacht .'
Die Preisarbeiteu müssen leserlich und deutlich geschrieben sein und die volle

Adresse und den Beruf des Einsenders angebcn.
DaS PreiSrichterkollcgium setzt sich zusammen aus : zwei Arbeitern , einem Arzte,

einem Lehrer und einem Mitglied unserer Firma.
Diejenigen , welche die ausgezeichneten Eigenschaften des zuträglichen „Kathreiner"

mit dem würzigen , kasfceähnlichen Wohlgeschmack noch nicht kennen , seien auf das praktische

10 Pfg .»Paket hingewiesen , das man in den Kolonialwarcngeschäften erhält und das sich
vorzüglich zu einem billigen lohnenden Versuche eignet . Von großer Wichtigkeit für den
Wohlgeschmack des Getränkes ist die genaue Befolgung der Kochvorschrift , die sich auf
jedem Pakete befindet!

Das Adressen -Verzeichnis der Preisträger wird vom 20 . Dezember ab auf Ver¬

langen an jedermann unentgeltlich und portofrei abgegeben;

Kathreiner ' s Malzkaffre -Fabrikkn
München , 20 . September 1906 . Gesellschaft mit beschränkter Haftung . 1/224
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